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Kompetenzerwartung(en)
Die Schülerinnen und Schüler…
entwickeln ein reflektiertes Menschenbild, indem sie eine philosophische Position bezüglich der menschlichen Freiheit beurteilen.

















Aufgabe
Möglicher Stundenverlauf
	Inhalt
	Methoden
	Medien

	Einstieg:
Die Schülerinnen und Schüler nähern sich dem Begriff der „Verantwortung“, z. B. über Definitionen, die Begriffsbestandteile (Verantwortung), eine Karikatur usw.
	
Impuls
	


	Vertiefung des Themas:
Die Schülerinnen und Schüler unterscheiden „Essenz“ und „Existenz“ und setzen sich darauf aufbauend mit Sartres Menschenbild auseinander.
Sicherung der Ergebnisse
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Textblatt 1
Arbeitsaufträge
Textblatt 2
Tafel/ Heft

	Problematisierung:
Die Schülerinnen und Schüler diskutieren in Anlehnung an andere im Unterricht behandelte philosophische Positionen die Möglichkeiten und Grenzen des Freiheitsbegriffs nach Sartre und berücksichtigen dabei die Auswirkungen auf das konkrete gesellschaftliche Miteinander. 
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Textgrundlage 1:
Jean-Paul Sartre: Der atheistische Existentialismus
Wenn man einen produzierten Gegenstand betrachtet, zum Beispiel ein Buch oder einen Brieföffner, so wurde dieser Gegenstand von einem Handwerker hergestellt, der sich von einem Begriff hat anregen lassen; er hat sich auf den Begriff Brieföffner bezogen und auch auf ein bereits bestehendes Herstellungsverfahren, das Teil des Begriffs ist – im Grunde ein Rezept.
So ist der Brieföffner zugleich ein Gegenstand, der auf eine bestimmte Weise hergestellt wird und der andererseits einen bestimmten Nutzen hat; man kann sich keinen Menschen vorstellen, der einen Brieföffner herstellte, ohne zu wissen, wozu der Gegenstand dienen wird. Wir sagen also, dass beim Brieföffner die Essenz, das Wesen – das heißt die Gesamtheit der Rezepte und der Eigenschaften, die es gestatten, ihn zu produzieren und zu definieren – der Existenz vorausgeht; in dieser Weise ist die Gegenwart dieses Brieföffners oder jenes Buches hier von mir determiniert. Wir haben es hier mit einer technischen Betrachtung der Welt zu tun, bei der die Produktion der Existenz vorausgeht.
Wenn wir einen Schöpfergott annehmen, ist dieser Gott meist einem höheren Handwerker vergleichbar; und welche Doktrin wir auch betrachten, ob eine wie die von Descartes oder die von Leibniz, wir nehmen immer an, dass der Wille mehr oder weniger dem Verstand folgt, oder ihn wenigstens begleitet, und dass Gott, wenn er schöpft, genau weiß, was er schöpft. So ist der Begriff des Menschen im Geiste Gottes dem Begriff des Brieföffners im Geiste des Produzenten vergleichbar; und Gott schafft den Menschen entsprechend bestimmter Verfahren und gemäß einem Begriff, genauso wie der Handwerker einen Brieföffner gemäß einer Definition und einem Verfahren herstellt. So verwirklicht der Individuelle Mensch einen Begriff, der im göttlichen Verstand enthalten ist. Im 18. Jahrhundert wird innerhalb des Atheismus der Philosophen die Vorstellung Gottes beseitigt, nicht jedoch der Gedanke, dass das Wesen der Existenz vorausgeht. […]
Der atheistische Existentialismus, den ich vertrete, ist kohärenter[footnoteRef:1]. Er erklärt: Wenn Gott nicht existiert, so gibt es zumindest ein Wesen, bei dem die Existenz der Essenz vorausgeht, ein Wesen, das existiert, bevor es durch irgendeinen Begriff definiert werden kann, und dieses Wesen ist der Mensch oder, wie Heidegger sagt, das Dasein. Was bedeutet hier, dass die Existenz der Essenz vorausgeht? Es bedeutet, dass der Mensch erst existiert, auf sich trifft, in die Welt eintritt, und sich erst dann definiert. Der Mensch, wie ihn der Existentialist versteht, ist nicht definierbar, weil er zunächst nichts ist. Er wird erst dann, und er wird so sein, wie er sich geschaffen haben wird. Folglich gibt es keine menschliche Natur, da es keinen Gott gibt, sie zu ersinnen. […] [1:  kohärent = zusammenhängend] 


Sartre, Jean Paul: Der Existentialismus ist ein Humanismus – Gesammelte Werke in Einzelausgaben, Bd. 4. Übersetzt von Vincent von Wroblewsky, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 2000. S. 148 ff.

Arbeitsaufträge:
1. Unterscheiden Sie auf Basis des Textes die Begriffe „Essenz“ und „Existenz“, indem Sie die zentralen Stellen im Text farbig hervorheben.
2. Skizzieren Sie mit Hilfe eines Schaubildes Sartres Menschenbild.


Textgrundlage 2:
Jean-Paul Sartre: Der Existentialismus ist ein Humanismus
[…] Wenn jedoch die Existenz wirklich dem Wesen vorausgeht, ist der Mensch für das, was er ist, verantwortlich. So besteht die erste Absicht des Existentialismus darin, jeden Menschen in den Besitz seiner selbst zu bringen und ihm die totale Verantwortung für seine Existenz aufzubürden. Und wenn wir sagen, der Mensch ist für sich selbst verantwortlich, wollen wir nicht sagen, er sei verantwortlich für seine strikte Individualität, sondern für alle Menschen. […] 
Wenn wir sagen, der Mensch wählt sich, verstehen wir darunter, jeder von uns wählt sich, doch damit wollen wir auch sagen, sich wählend wählt er alle Menschen. In der Tat gibt es für uns keine Handlung, die, den Menschen schaffend, der wir sein wollen, nicht auch zugleich ein Bild des Menschen hervorbringt, wie er unserer Ansicht nach sein soll.
Wählen, dies oder das zu sein, heißt gleichzeitig, den Wert dessen, was wir wählen, zu bejahen, denn wir können niemals das Schlechte wählen; was wir wählen ist immer das Gute, und nichts kann gut für uns sein, ohne es für alle zu sein. Wenn andererseits die Existenz dem Wesen vorausgeht und wir zugleich existieren und das Bild von uns gestalten wollen, so gilt dieses Bild für alle und für unsere gesamte Epoche. So ist unsere Verantwortung viel größer, als wir vermuten können, denn sie betrifft die gesamte Menschheit. Wenn ich Arbeiter bin und wähle, eher einer christlichen Gewerkschaft beizutreten, als Kommunist zu sein, wenn ich mit diesem Beitritt zeigen will, dass im Grunde Resignation die Lösung ist, die dem Menschen entspricht, dass das Reich des Menschen nicht auf Erden ist, betrifft das nicht nur meinen Fall: Ich will für alle resigniert sein, folglich zieht mein Vorgehen die gesamte Menschheit nach sich. Wenn ich – eine individuellere Angelegenheit – mich verheiraten und Kinder haben will, ziehe ich dadurch, selbst wenn diese Heirat einzig von meiner Situation oder meiner Leidenschaft oder meinem Begehren abhängt, nicht nur mich selbst, sondern die gesamte Menschheit auf den Weg zur Monogamie. So bin ich für mich selbst und für alle verantwortlich, und ich schaffe ein bestimmtes Bild vom Menschen, den ich wähle: mich wählend wähle ich den Menschen. […]
Sartre, Jean-Paul: Der Existentialismus ist ein Humanismus – Gesammelte Werke in Einzelausgaben, Bd. 4. Übersetzt von Vincent von Wroblesky. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 2000. S. 148 ff.

Arbeitsaufträge:
1. Erläutern Sie die Argumentationsstruktur des Autors anhand des letzten Satzes: „[M]ich wählend wähle ich den Menschen.“
2. Nehmen Sie innerhalb Ihrer Arbeitsgruppe Stellung zu Sartres Ausführungen, indem Sie diesen den Freiheitsbegriff eines anderen Philosophen gegenüberstellen.









Tafelbild 1 (Textgrundlage 1):

Der Freiheitsbegriff nach Sartre

Grundlegende Frage:	Unter welcher Voraussetzung kann der Mensch seine Freiheit erlangen?

Antwort:	Nur wenn Gott nicht existiert, kann der Mensch seine Essenz frei bestimmen.

Konsequenz:	Der Mensch ist zur Freiheit verurteilt!


Nachtrag Tafelbild 2:	Indem der einzelne Mensch eine bewusste Wahl trifft, über- (Textgrundlage 2)		nimmt er die Verantwortung dafür, wie die Menschheit als 
				Ganzes gesehen wird.	

Mögliche Diskussionsansätze im Rahmen der Problematisierung:
Sartre:
Das Dasein den Menschen geht seinem Wesen voraus, weshalb der Mensch sich selbst zu dem machen muss, was er ist und was er sein will. Für diese Wahl, die er zu treffen hat, muss er auch die Verantwortung übernehmen. Dabei trifft er diese Wahl nicht nur für sich selbst, sondern entwirft auf diese Weise gleichzeitig ein Bild des Menschen im Allgemeinen.









	Aristoteles
	Hume
	Kant

	Wahlfreiheit:
Fähigkeit des Willens, zwischen verschiedenen Motiven von sich aus zu entscheiden.
Unterscheidung:
Freiwillige,  unfreiwillige, gemischte Handlungen
	Handlungsfreiheit:
Vermögen einer Person, entsprechend den Entscheidungen des eigenen Willens zu handeln, sofern dem keine äußeren Umstände entgegenstehen.

	Willensfreiheit:
Fähigkeit und Verpflichtung des Menschen zur sittlichen Selbstbestimmung.
Moralität und Sittlichkeit haben demnach ihren Ursprung in der Freiheit, da der Mensch durch seine ihm eigene Vernunft in der Lage ist, sich Gesetze zu geben, denen er Folge leisten kann.








Quellen- und Literaturangaben

Sartre, Jean-Paul: Der Existentialismus ist ein Humanismus – Gesammelte Werke in Einzelausgaben, Bd. 4. Übersetzt von Vincent von Wroblesky. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 2000.
Hinweise zum Unterricht

Binnendifferenzierung:
Um die Textgrundlage zu erfassen, können den Schülerinnen und Schülern auch Hilfestellungen an die Hand gegeben werden.

Textgrundlage 1 – Leitfragen, z. B.:
· Skizzieren Sie, welches Verhältnis zwischen Gott und Mensch im religiösen Menschenbild besteht.
· Analysieren Sie, wie sich Sartre zu dieser Vorstellung positioniert.
· Erfassen Sie die Konsequenzen, welche sich daraus für den Menschen ergeben.

Textgrundlage 2 – Thesen:
Die Erläuterung der Argumentationsstruktur Sartres anhand des letzten Satzes verlangt von den Schülerinnen und Schülern, dass sie sich schrittweise dieser letzten Konsequenz seiner Ausführungen nähern. Dabei bietet sich an, dass die einzelnen Thesen farbig markiert und dann mit eigenen Worten aufeinander und letztendlich auch auf den letzten Satz bezogen werden.
Als Hilfestellung bietet sich an, den Schülern beispielsweise die wichtigsten Thesen hervorzuheben.
· Wenn jedoch die Existenz wirklich dem Wesen vorausgeht, ist der Mensch für das, was er ist, verantwortlich.
· In der Tat gibt es für uns keine Handlung, die, den Menschen schaffend, der wir sein wollen, nicht auch zugleich ein Bild des Menschen hervorbringt, wie er unserer Ansicht nach sein soll.
· [M]ich wählend wähle ich den Menschen.









Anregung zum weiteren Lernen

Anwendung Sartres Sicht der Freiheit auf konkrete Situationen, z.B. Krieg, Revolution, Paarbeziehungen,…

Initiierung eines philosophischen Gesprächs zur Fragestellung „Wie viel Freiheit braucht der Mensch?“ bzw. „Wie viel Freiheit verträgt der Mensch?“ 
(vgl. weiteres illustrierendes Aufgabenbeispiel für den Lernbereich 13.1)

Verdeutlichung des Scheiterns des Existentialismus in einem literarischen Werk von J. P. Sartre, z. B. Auszüge aus „Das Spiel ist aus“.
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